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«Nächste Station:
Mittelmass!»

Der Umgang mit der Pandemie zeigt,
wir sind nur noch Durchschnitt. Glori-
fizieren wir die Vergangenheit? Über-
schätzen wir uns selber? Digitalisierung
verpasst? Eigentlich nicht. Nur über-
greifende Schnittstellen fehlen. Passt zu
föderalen Strukturen, freiem Hard- und
Softwarewettbewerb. Eben eigenbröt-
lerischem Werken. Lösungen aus einer
Hand sind suspekt, ausser bei der E-ID.
Wer optimiert vernetzt ist, macht sich
angreifbar.Ein Einfallstor genügt.Apro-
pos Tor: Der Vergleich mit der Fussball-
nationalmannschaft illustriert die Fehl-
einschätzung. Es ist 97 Jahre her, dass
die Schweiz einen Final in Paris erreicht
hat. Wir übersehen, dass andere Natio-
nen uns überholt haben. Denen, die
eine Pandemiebekämpfung nach chine-
sischemMuster fordern,wird unterstellt,
sie hätten das autoritäre Gift in sich auf-
gesogen. Dabei müsse Freiheit der Nor-
malzustand sein! Doch eine Pandemie
ist kein Normalzustand. Diejenigen, die
dem Bund vorwerfen, er sei von einem
Debakel ins nächste geschlittert, bemän-
geln auch erlassene Restriktionen, die
Unheil abgewendet haben.

ImVergleich zum benachbartenAus-
land haben wir in dieser Hinsicht Mit-
telmass bewiesen. Das Mass eines Mit-
telweges! «Dreizehn Monate nach dem
ersten Lockdown wissen nicht einmal
die Experten, wo sich die Menschen in
der Schweiz anstecken», wird im Edito-
rial moniert.Doch wie funktioniert eine
Pandemie? Offene Kontaktnetzwerke
entscheiden, wo die Pandemie getrie-
ben wird.Wenn alles geschlossen ist aus-
ser Schulen, verbreitet sich dasVirus am
stärksten dort. Wir dürfen getrost aus-
ländische Studiendaten nutzen, die Pan-
demie funktioniert global gleich. Nur,
was wir an Viruszirkulation zulassen,
hängt von uns Menschen ab und ist glo-
bal sehr ungleich. Bemerkenswert: Die
Immunantworten der Menschen schei-
nen global sehr einheitlich zu sein, da-
für spricht die global konvergente Evo-
lution von Sars-CoV-2. Dies mag zuver-
sichtlich stimmen, dass die Impfstrate-
gie aufgeht.Doch unser Individualismus
könnte dem Ziel Herdenimmunität in
die Quere kommen.

Daniel Schlossberg, Zürich, Arzt

Kunst
nach dem Holocaust

Wie es möglich sein soll, nach dem
Holocaust noch Kunst zu machen, fragt
sich PhilippMeier gemeinsammit vielen
feinsinnigen Künstlern («Unsere Sehn-
sucht nach schönen Landschaften ist
Selbstbetrug»,NZZ 31. 3. 21).Die Frage

ist nur zu berechtigt.Doch – und auf die
Gefahr hin, dass dies geschmacklos wir-
ken mag – sollten wir uns nicht auch fra-
gen,wie es möglich sein soll, noch Kunst
zu machen, während wir Menschen Jahr
für Jahr 50 Milliarden Hühner, 1,5 Mil-
liarden Schweine, 1 Milliarde Schafe
und Ziegen und 300 Millionen Rinder
schlachten und verzehren – allesamt
hochdifferenzierte und entsprechend
leidensfähige Lebensformen, die meist
unter qualvollen Bedingungen gezüch-
tet, gehalten und verfrachtet werden
(Zahlen von 2014)? Diese Frage stellt
sich nur wenigen.Aber sollten wir nicht
auch darüber intensiv nachdenken, ob es
gerechtfertigt ist, solche Lebensformen
aus unserem ethischen System weitge-
hend auszuschliessen, und welche Art
Kunst unter solchen Umständen mög-
lich bleibt?

Peter Kistler, Richenthal

Hochgiftig?

Bei Pflanzenschutzmitteln scheint es
nicht Ungiftiges, Ungefährliches, Gifti-
ges zu geben, sondern im Journalisten-
vokabular nur noch Hochgiftiges (NZZ
10. 4. 21).Cypermethrin hochgiftig?Wie
beurteilt die WHO diese Substanz? In
den asiatischen und afrikanischenMala-
riagebieten sind die Cypermethrine die
geeignetsten und wirksamsten Substan-
zen und werden empfohlen zur Imprä-
gnierung von Moskitonetzen und für
Wohnraumbehandlungen. Offenbar
nach Beurteilung der WHO für Men-
schen keine Gefahr, sondern lebens-
rettend. Und das in Innenräumen und
sogar in Schlafräumen. Bei schweizeri-
schen Baumstämmen findet man es nö-
tig, Warnhinweise anzubringen: Bitte
nicht betreten oder berühren.

Franz Buholzer, Horw

Gesellschaft
in Zeiten von Corona

Michael Esfeld hat in seinem Beitrag
in der NZZ vom 1. 4. 21 eine Rück-
besinnung auf das bekannteWerk «Die
offene Gesellschaft und ihre Feinde»
von Karl Popper eingefordert und daran
erinnert, dass jede Deklaration eines
höchsten Wertes, dem sich alle andern
Werte unterzuordnen hätten, die Gefahr
eines Totalitarismus heraufbeschwöre.
Die Aufgabe des Rechtsstaates sei es
vielmehr, der Freiheit und der Men-
schenwürde Nachachtung zu verschaf-
fen. Ohne Freiheit und Vertrauen, lese
ich implizit,werde das gewünschte Gute
in sein Gegenteil verkehrt.

Nun wird der Autor von zwei Leser-
briefschreibern (12. 4. 21) dringend er-
mahnt, sich auf die Grenzen unserer
Freiheit zurückzubesinnen. Diese seien
überschritten, wenn die Freiheit dem
Nächsten zum Schaden werde. So rich-
tig diese Aussage ist: An der Sorge Es-
felds zielt sie vorbei. Es geht um die
Frage, ob man ein höchstes Gut definie-
ren könne, ohne nicht gleichzeitig einen

Machtanspruch zu haben. Wenn man
jedoch annimmt, dass unsere höchsten
Werte um Liebe und Vertrauen krei-
sen, dann fällt jeder Machtanspruch
dahin. Die Mahner in der Pandemie
aber, die die Angst vor dem Tod befeu-
ern, müssen sich fragen lassen, ob sie
das menschliche Vertrauen nicht eher
unterminieren. Das hätte dann genau
die Folgen, vor denen Esfeld warnt. Die
Angst drängt und lässt nicht mit sich re-
den. Erleichterung wird zum wichtigs-
ten Ziel. Dieses aber ist nur durch das
angemahnte Verhalten erreichbar. So
wird die Gesundheit zum Einfallstor
des Totalitären.

Thomas Schweizer, Bern

Kaum haltbare
China-Politik

Der Entscheid des Bundesrates, demVor-
stoss der USA die Unterstützung zu ver-
sagen (NZZ 8. 4. 21), kommt nicht ganz
überraschend,wennman sich die schwei-
zerisch-chinesischen Handelsbeziehun-
gen vor Augen hält. Er dürfte auf viele
Bürger dieses Landes aber gleichwohl
sehr irritierend wirken. Sich zur weiteren
Wahrheitsfindung in einer Sache mit un-
bestritten globalen Auswirkungen neu-
tral verhalten zu wollen, ist ein arg kon-
struierter Vorwand, um Peking nicht zu
brüskieren, und somit Ausdruck einer
mutlosen Politik. Die chinesische Regie-
rung, welche alles getan hat, um objek-
tive Untersuchungen zu verhindern,wird
die Haltung der Schweiz mit grosser
Genugtuung zur Kenntnis nehmen. Der-
weil man bei der Biden-Administration,
welche aus gutem Grund wesentliche
Ergebnisse des WHO-Berichtes infrage
stellt, wohl kaum aufVerständnis stossen
und sich dort die Frage nach echten Part-
nern stellen wird. Sind es nicht die USA,
denen wir es zu verdanken haben, dass
die freiheitliche Gesellschaftsordnung
in Europa überhaupt noch Bestand hat,
welche der Konfrontation mit autoritä-
ren Regimen nicht aus dem Weg gehen
und dafür – wenn nötig – auch Opfer er-
bringen? Ganz im Gegensatz zu Europa,
das sich selbst im Bosnienkrieg als un-
fähig erwies, den gegen Zivilisten gerich-
teten Greueltaten Einhalt zu gebieten bis
zum amerikanischen Eingreifen 1994.
Das Bestreben der schweizerischen Poli-
tik, immer etwas besser dazustehen als
andere und sich nirgendwo die Finger zu
verbrennen, wird ja länger, je mehr nicht
mehr haltbar sein. Bleibt zu hoffen, dass
unsere Regierung die Zeichen der Zeit
irgendwann erkennt.

Peter Schuppli, Wädenswil
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TRIBÜNE

Für einen Ausbau
der höheren
Berufsbildung

Gastkommentar
von DANIEL FLEISCHMANN

Upskilling – das Wort hat Konjunktur. Es bildet ein gern genutz-
tes Argument fürWünsche aller Art. Jüngst machte Andreas Pfis-
ter, Deutschlehrer und Bildungsjournalist, in einem NZZ-Gast-
kommentar davon Gebrauch (22.3.21).Er begründete damit seine
Forderung, die Quote der gymnasialenMaturitäten bis 2030 auf 30
Prozent zu steigern. Ebenso solle die Berufsmaturität «flächen-
deckend eingeführt werden und 50 Prozent betragen, die Fach-
maturität 10 Prozent».Die Digitalisierung verlange ein Upskilling,
das Gebot der Stunde laute, sich höher zu qualifizieren.

Kein Zweifel: Die Digitalisierung verändert die Arbeitswelt.
Sie bringt Berufe zum Verschwinden oder dequalifiziert sie, sie
führt aber auch zu Kompetenzerweiterungen oder neuen Beru-
fen. Das zwingt die Beschäftigten in nahezu allen Berufen, digi-
tale und überfachliche Kompetenzen zu erwerben und zu ergän-
zen. Aber dafür ist keine Erhöhung der Maturitätsquoten nötig.
Sie würde, allein schon dies, nach Massgabe Pfisters enorme Kos-
ten verursachen und wäre nur über eine Senkung der Leistungs-
niveaus zu erreichen.

Vor allem aber: Höherqualifizierung heisst nicht einfach Aka-
demisierung, wie Pfister meint. Es gibt auch die höhere Berufs-
bildung (Tertiär B), die keine Maturität verlangt. Rund einViertel
der tertiärenAbschlüsse in der Schweiz geht auf ihr Konto.Ebenso
findet Upskilling auch im Rahmen nonformaler oder informeller
Weiterbildungen statt, die, obwohl von immenser Bedeutung, bil-
dungspolitisch im Schatten des Schweizer Bildungssystems stehen.

Das Gebot der Stunde ist es, diese beidenWege zu stärken, an-
statt sie mit erhöhten Akademikerquoten zu gefährden. Die Teil-
nahme an der höheren Berufsbildung stagniert seit Jahren. Der
Bund hat ein Projekt in diesem Bereich lanciert. Es sorgt hof-
fentlich für gleich lange Spiesse zwischen höheren Fachschulen
(HF) und Fachhochschulen. Zwei von vielen Problemen: Titel,
die im Ausland niemand kennt, und die fehlende Anerkennung
der Schulen durch den Bund (anerkannt werden immer nur Bil-
dungsgänge).

Die von Fachkräftemangel betroffenen Branchen brauchen
primär Fachkräfte, keine Akademiker. Bei Swissmem sieht man
höchstens einen moderat gewachsenen Bedarf nach universitär
gebildeten Personen. Den technischen Rückhalt der MEM-
Industrie bilden Technikerinnen HF und Ingenieure (insbeson-
dere FH). Ein Mangel herrsche in beiden Bereichen, sagt Sonja
Studer, die Bereichsleiterin Bildung. Und im Produktionsumfeld
bleibe die Berufsbildung der wichtigste Weg, um Fachkräfte zu
gewinnen.

Beim Autogewerbeverband sind die Auskünfte ähnlich. Eine
Erhöhung derAnforderungen stelle man auf keiner Stufe der vom
AGVS betreuten technischen Bildungsgänge fest, sagt der Ge-
schäftsleiter Olivier Maeder, dafür brauche man nicht mehrMatu-
randen. Und Serge Chobaz vom Zentrum für Berufsentwicklung
des Hochschulinstituts für Berufsbildung sagt, man sehe keinen
Anstieg derAnforderungen in den analysierten Tätigkeitsfeldern.
Die Berufe würden – von einzelnen Ausnahmen vielleicht abge-
sehen – nicht anspruchsvoller. Die Anforderungen veränderten
sich einfach, und die Ausbildungsqualität steige.

In Deutschland liegt die Quote derAbiturienten seit etwa zehn
Jahren bei über 50 Prozent. Mit unerfreulichen Folgen: 2019 be-
sassen 30 Prozent der Lehrbeginner eine Studienberechtigung. In
Deutschland ist man froh, dass diese Zahlen wieder sinken. Und
beginnt, den Begriff der «höheren Berufsbildung» zu nutzen. 2018
tauchte er im Koalitionsvertrag von SPD und CDU auf, nun gibt
man der Bildungsstufe im Zuge der Novellierung des Berufs-
bildungsgesetzes immer deutlicher neue Gestalt.

Daniel Fleischmann ist Redaktor von «Transfer. Berufsbildung in Forschung
und Praxis».

KORRIGENDUM
zz. · Im gestrigen Artikel «Das Haus
zur Reblaube wird verkauft» hat es
zwei Fehler. Den Mietern des Cafés
Augustin wurden im ersten Lockdown
nicht wie geschrieben 40 Prozent der
Miete erlassen, sondern 60 Prozent.
Zudem war es im Fall des erwähnten
Ladengeschäfts nicht die Vermieterin,
die vorschlug, die stadtzürcherische
Drei-Drittel-Lösung in Anspruch zu
nehmen, sondern die Mieterin.
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